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Podium

Freundschaft als Lebenshilfe
Von ßorz's LnZzan-P/ozza

Freundschaft
ist Vertrautheit - und

vielleicht auch der Wunsch, sich

gegenseitig immer besser kennen-
zulernen und zu entdecken. Freund ist
derjenige, der mit uns zusammen ein
Wegstück geht: ein «Brückenbauer»,
jemand der Brücken zwischen sich sei-

her und mir baut. Freundschaft ist nie
nur eine dauernde Idylle. Denn in der
Freundschaft soll man nicht nur das

sagen dürfen, was angenehm ist. Auch
Zweifel, Unannehmlichkeiten und Un-
behagen sollen ausgesprochen werden
können. Dies gilt sowohl innerhalb der
Familie, wo die Vertrautheit Vorausset-

zung für das Zusammenleben bedeutet,
als auch in der Beziehung zu entfernter
stehenden Menschen. Das gegenseitige
Vertrauen bleibt immer Hauptbestand-
teil der Freundschaft.

Freundschaft
ist auch eine gute

Grundlage für das Funktionieren
einer Gruppe: z.B. für die Bezie-

hungen zwischen Fachleuten (Ärzten
und Pflegepersonal), zwischen Patien-
ten und Therapeuten, zwischen den Pa-

tienten selber. Sie unterstützt durch das

gegenseitige Sich-Mitteilen von Erfah-

rungen das Zusammenwirken verschie-
dener Mentalitäten und Charaktere, wo
sonst oft Spannungen bestehen.

Freundschaft ist eine wunderbare Be-

gegnung und ohne erklärbare Ursache
auf beiden Seiten. Sie birgt einen
Wunsch nach Zärtlichkeit in sich und
hat das Bedürfnis, sich anzuvertrauen,
ohne Rücksicht nehmen zu müssen.

Nicht umsonst ist es unter Freunden

- in der Familie oder ausserhalb des fa-

miliären Kreises - üblich, Kritik und
insbesondere die Selbstkritik anzubrin-
gen. Gegenseitige Kritik ist nützlich
und wichtig, sie soll aber transparent
und direkt sein. Jede Kritik soll in der
Regel so angebracht werden, dass man
auf ihr aufbauen kann. Sie soll nicht zu
einem Gegenangriff führen; Kritik soll

in uns das Bedürfnis wachrufen, wei-
terzumachen, sie soll nicht eine zerstö-
rerische Wut in uns auslösen.

Immer, wenn ich Kritik übe, muss
mein Freund die Verbundenheit
fühlen. Nach bitteren Worten soll ein
Lächeln das seelische Gleichgewicht
wieder herstellen, die Umarmung die
Versöhnung ausdrücken. Ziel der Kritik
muss stets ein besseres Zusammenleben
sein.

H/afjre Freu/idsc/ioff

Wahre Freundschaft kann sehr

person/ich se/'n.

5/e kann auf unserer eigenen

tebensgesch/chte aufgebaut sein.

/cb //'ehe meinen Freund,
we/7 er m/r se/'ne Zuneigung gezeigt hat,

we/7 er m/r /n einem w/cht/gen Moment

geho/fen hat.
Fr hat mein Vertrauen verdient,

er hat meine Gehe/mn/sse bewahrt,

er hat bew/'esen, was er wert /'st.

Me/ne Me/'nung über /bn,

me/ne F/'ebe zu /'hm

s/'nd n/'cbf abhängig von

Entscheidungen oder Meinungen
anderer Menschen.

F. A/beron/'

(Übersetzt aus dem /fa/ien/'sehen)

Die
Freundschaft ist auch eine

Kultur der Begegnung: Zusam-
mentreffen, Zusammenleben,

Zusammensein, zusammen Emotionen
erleben, zusammen den Erstflug eines

Schmetterlings beobachten, zusammen
Erinnerungen wachhalten, zusammen
eine Melodie hören. Zusammen Musik
hören kann uns auch zu gemeinsamem
Musizieren oder Singen führen.

Im Chor wird die Freundschaft ge-
pflegt: Sich begegnen und sich bewe-

gen, rhythmisch und in Harmonie, sich
finden und wiederfinden: All dies kann
Ausdruck von Freundschaft sein.

Wenn
wir einer Person be-

gegnen, die wir kennen,
sollen wir sie mit Zunei-

gung begrüssen, ihr ein Lächeln sehen-
ken. Auch das Herz hat eine Stimme, al-

so erhören wir sie.

Freundschaft bedeutet auch, an klei-
nen Dingen Freude haben, an Dingen,
mit denen es einfach ist, sich anzu-
freunden. Der Grossstadt ziehe ich
einen kleinen, einfachen Ort vor. Hier
fühle ich mich gleich zu Hause. Sich gut
fühlen, sich zu Hause fühlen, das gilt
sowohl für Ortschaften wie für Perso-

nen.

Freund
kann auch der Briefträger

sein. Nicht nur, weil er es ist, der
die Nachrichten entfernter Freun-

de bringt, sondern auch, weil ich mich
an sein regelmässiges Kommen ge-
wöhnt habe. Der Briefträger steht den
Hausbewohnern nahe.

Freund kann auch ein «Maestro»
sein, ein Meister des Lebens, sei er nun
der Autor eines Werkes, das auf mich
einen grossen Eindruck gemacht hat,
das mich umgewandelt hat. Oder sei es

der Autor, in dem ich mich selber er-
kenne und durch dessen Werk ich mich
hindurcharbeite und das mir hilft, mei-
ne Gedanken zu ordnen.

Zeit
haben zum Zuhören und

echte Teilnahme am Gefühls-
leben - die Eckpfeiler der

Freundschaft - ermöglichen es uns,
Menschen, die in einer Krise stecken, zu
helfen. Was gibt es Schöneres?

PS: Selbstverständlich gilt das Gesagte
auch für Frauen!

Prof. Dr. Dr. b.c. Boris Euban-P/ozza, Arzt (zu-
erst To/orzt im Misox) unci Psycbo/oge, O/ucber

Ehrendoktor, begründete d/'e internot/'ono/en
Ascono-Gespröcbe, d/'e s/'cb vor o//em der ßez/'e-

bungen Arzt - Patient annehmen. Er ist Verfasser

verschiedener Werke, d/'e /'n Ï6 Sprachen über-
setzt wurden, u.a. ins Ch/'nes/'sche. ßor/'s Euban-
P/ozza /'st auch V/'ze-Präs/'dent der Stiftungsver-
samm/ung von Pro Senectute Schweiz.
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